
          9. Mai 2025 

 

Liebe Vertreter*innen der Senatsverwaltung Kultur, 

in Abstimmung zwischen Vertreter*innen des LAFT Berlin sowie des ZTB e. V. 
und des Tanzbüro Berlin melden wir uns heute bzgl. der aktuellen Fassung der 
neuen Verwaltungsvorschrift zurück. 

Wie bereits im gemeinsamen Termin im Februar erwähnt, möchten wir ganz 
generell noch einmal betonen, dass wir die Verkürzung des Verfahrens sehr 
bedauern. In beiden Szenen sind wir von einem Zeitverlauf bis Mitte 2028 und 
einem längeren partizipativen Überarbeitungsprozess ausgegangen, der sich 
nicht – wie jetzt – auf weitgehend technische Änderungen reduziert, sondern 
(wie 2018) eine generelle Betrachtung des Berliner Fördersystems und 
Vorschläge für eine Neubewertung sowohl aus Perspektive der Darstellenden 
Künste als auch des Tanzes erlaubt.  

Eine grundsätzliche Reform des Berliner Fördersystems ist seit Jahren in 
Diskussion und drängt sich unter den aktuellen haushaltspolitischen 
Herausforderungen umso mehr auf. Viele freie Künstler*innen der 
Darstellenden Künste und des Tanzes erleben angesichts der dramatisch 
sinkenden Förderquoten aktuell eine enorme Unsicherheit, Existenznot und 
Perspektivlosigkeit und viele von ihnen hatten große Hoffnung in den 
Überarbeitungsprozess der Verwaltungsvorschrift und damit des 
Fördersystems gesetzt.  

Dennoch senden wir hier Anmerkungen zu zwei ausgewählten Aspekten der 
Überarbeitung. Wir möchten diese jedoch nicht als grundsätzliches 
Einverständnis weder zum Vorgehen noch zum weitestgehenden Beibehalten 
des aktuellen Fördersystems verstanden wissen. 

• Streichung Arbeitsschwerpunkt  

Besonders die Berliner Szene zeichnet sich durch ihre Internationalität 
und weite Vernetzung aus, daher bitten wir als Voraussetzung für die 
Antragstellung weiterhin, Berlin als Arbeitsschwerpunkt festzulegen und 
nicht als Wohnsitz. Dies würde zahlreiche Gruppen und 
Einzelkünstler*innen, die nicht zuletzt aufgrund der unzureichenden und 
nicht vorhandenen Arbeitsräume und extrem gestiegenen Wohnkosten 
in Berlin gezwungen sind, von außerhalb arbeiten zu müssen.  

• Vierjährige Konzeptförderung Künstler*innen 



Das Verfahren für Freien Gruppen und Solokünstler*innen/Freie 
Compagnien wird nicht ausdefiniert. Im Gegensatz zu den Häusern wird 
für Freie Gruppen kein Verfahren festgelegt, keine 
Entwicklungsperspektive formuliert - bzw. diese unklar gelassen (betrifft: 
Evaluation, Gremium; die Verwaltung entscheidet über die Art der 
Förderung.)  Hier entsteht eine Ungleichbehandlung gegenüber den 
Spielorten und Produktionsstätten der Freien Szene und eine 
Schwächung der Freien Gruppen im Fördersystem durch die 
Verwaltungsvorschriften, der wir nicht zustimmen können und die uns 
beunruhigt. (Bei den Spielstätten gibt es die Abstufung – 4 Jährige, 2 
jährige Förderung als institutionelle Förderung oder als Basisförderung.) 

 

In dem viel zu kurzen vorgegebenen Zeitrahmen über die Osterferien war uns 
zudem auch keinerlei eigene Abstimmung mit den durch uns vertretenen 
Szenen möglich. Ein partizipativer Prozess wäre hier auch zu unserer eigenen 
Legitimation dringend nötig gewesen. Das gewählte Verfahren bringt uns also 
auch gegenüber den direkt Betroffenen - seien es Jurymitglieder, seien es 
Antragsteller*innen - in Erklärungsnot. 

Aus diesen Punkten ergeben sich für uns zwei dringliche Handlungsbitten an 
Sie/Euch: 

Bitte überprüfen Sie/ überprüft das aktuelle Vorgehen. Eine weitere 
Diskussion über die offenen Punkte und der Einbezug der genannten 
Stakeholder wäre sicherlich im Laufe der kommenden drei Monate möglich. 
Wenn es an der Kapazität zur Organisation dieser Treffen scheitern sollte, 
bieten wir gerne unsere Mithilfe an. Wir verfügen über ausreichend 
Erfahrungen zur Gestaltung von partizipativen Prozessen. 

Bitte starten Sie / startet zügig den lange ausstehenden Dialog zur 
Evaluierung und Anpassung des Fördersystems, um dieses praxistauglich auf 
die aktuelle Realität künstlerischen Arbeitens auszurichten. Wir können es uns 
nicht leisten, weitere zehn Jahre zu warten, um das Berliner Fördersystem 
resilient aufzustellen. Ein solcher Dialog sollte u. a. folgende Schwerpunkte in 
den Blick nehmen: Vereinfachung und Entbürokratisierung des Fördersystems 
im Sinne künstlerischen Arbeitens; Anerkennung freier Solokünstler*innen und 
freier Gruppen als strukturbildende Akteur*innen der Kulturlandschaft durch 
stärkere Strukturförderung; Betrachtung des Fördersystems als 
Multigenerationenhauses, das Altersdiversität in alle Richtungen stärkt, das 
langjährige Erwerbsbiografien stützt und Sicherheitsnetze/Schutzsysteme 
einbaut ; größerer programmatischer Spielraum für Präsentationsorte und 



Verringerung der Abhängigkeit zwischen Orten und Künstler*innen; Code of 
Conduct für Jurys; … 

Für alle weiteren Schritte und Fragen stehen wir selbstverständlich gerne  zur 
Verfügung. 

Herzliche Grüße 

Janina Benduski, Daniel Brunet, Antonia Gersch, Ute Kahmann, Jasna L. 
Vinovrški, Marie Henrion, Anke Politz, Elke Weber, Günther Wilhelm  

 


